
Das muss reichen? Es kommt eben auch auf die Menge an.

Warum vegan allein 
auch nicht die Lösung 
ist
Wer sich vegan ernährt, schützt das Klima am wirksamsten. 
Doch der Fleischkonsum steigt global weiter an. Forscherin-
nen und Landwirte suchen deshalb das nachhaltige Steak. 
Kann das klappen?
Von Katharina Wecker (Text) und Schmott Studios (Bild), 03.12.2021

Ich habe ein Problem. Ich bin eine Klimajournalistin, und ich esse gerne 
Schnitzel. Nun ist mir bewusst, dass man diese zwei Fakten eigentlich gar 
nicht in einem Satz schreiben dürZe. Denn ich weiss ja nur zu gut, dass 
Fleisch der Klimakiller schlechthin unter den Lebensmitteln ist. 

Die :ahlen sprechen eine deutliche SpracheV 1iehzucht allein macht jähr-
lich rund 45,M Prozent der vom Tenschen verursachten Areibhausgas-
emissionen aus. :um 1ergleichV 2lle 2utos, Lastwagen, Flugzeuge und 
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SchiCe der Welt verursachen zusammengerechnet O4 Prozent der EfO-
-Gmissionen.

fder anders ausgedrücktV Wenn wir die Grderwärmung im 1ergleich zum 
vorindustriellen :eitalter auö unter 4,M 3rad Eelsius begrenzen wollen, k7n-
nen wir weltweit insgesamt noch JOO 3igatonnen EfO in die LuZ pusten-
. Doch die Fleischproduktion allein verursacht bereits B,4 3igatonnen EfO 
pro Hahr. Wir k7nnten also noch 5M Hahre weiter wie bisher Fleisch essen, 
dürZen aber ab soöort in keinem anderen Uereich mehr Gmissionen ver-
ursachenV nicht beim 2utoöahren, nicht beim xeizen, nicht beim 2uRaden 
des Smartphones.

Die vegane Grnährung gilt deswegen als klimaöreundlichste. Wer rein 
pRanzlich isst, kann bis zur xälZe seiner lebensmittelbezogenen Gmissio-
nen einsparen, errechneten Forscher der 0niversität f;öord.

Würden also alle Tenschen zu 1eganerinnen werden, kämen wir den 
Klimazielen einen grossen Schritt näher.

Ich kenne die :ahlen in- und auswendig. 0nd trotzdem koche ich ab und 
zu liebend gerne Spaghetti bolognese oder esse (indsrouladen. Ha, es gibt 
mittlerweile leckere vegane 2lternativen. 2ber manchmal muss es einöach 
Fleisch sein.

Ich bin damit nicht allein.

Die Schweizer essen heute zwar durchschnittlich etwa 4) Kilogramm we-
niger Fleisch pro Hahr als noch vor J) Hahren. Dennoch kommen Schinken, 
Würstchen und Poulet immer noch häu–g auö den Aeller6 bei der xälZe der 
Uev7lkerung öast täglich. 

Weltweit steigt der Fleischkonsum dagegen stetig. Gnde dieses Hahrzehnts 
werden laut der frganisation öür wirtschaZliche :usammenarbeit und Gnt-
wicklung ÄfGEDq weltweit 4O Prozent mehr Fleisch gegessen werden als 
heute. Die 1ereinten Nationen rechnen damit, dass O)M) global 5M) Til-
lionen Aonnen Fleisch produziert werden. Hetzt sind es rund JM) Tillionen 
Aonnen. Gin 3rossteil des Wachstums wird aus heutigen Gntwicklungs- 
und Schwellenländern kommen, in denen die Tenschen sich immer mehr 
Fleisch leisten k7nnen.

Die Lust auö Fleisch wird also nicht so schnell verschwinden. :umindest 
nicht so schnell, wie es n7tig wäre, um die Klimaziele zu erreichen. Gine rein 
vegane Grnährung öür den 3rossteil der Tenschheit ist daher keine reali-
stische L7sung, auch wenn sie wünschenswert wäre. Das 3anze ist, abge-
sehen davon, auch eine Frage der Toral, eine Frage der 3erechtigkeitV Soll 
man darauö bestehen, dass die Tenschen in Gntwicklungsländern auö eine 
Reischreiche Grnährung verzichten, sobald sie sich diese zum ersten Tal 
leisten k7nnen 9 während wir uns in Industrieländern jahrzehntelang täg-
lich Wurst und Fleisch g7nnten?

Wenn wir also davon ausgehen und akzeptieren, dass Fleisch weiterhin 
eine wichtige (olle in der Grnährung spielen wird, wie k7nnte eine klima- 
und umweltöreundliche Produktion aussehen?

0m die Frage zu beantworten, weröen wir einen kurzen Ulick in die Labore 
und LandwirtschaZsbetriebe der :ukunZ.
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Klimafreundliche Ernährung für Kühe
3eht es ums Klima, ist Fleisch nicht gleich Fleisch. Die einzelnen Fleisch-
sorten unterscheiden sich in ihrer Klimawirkung deutlich. (indReisch ver-
ursacht mit 2bstand am meisten EfO pro Kilogramm Ä4J,8 Kilogramm Ef-
O-yÖuivalenteq, geöolgt von Poulet ÄM,Mq, Schwein Ä5,8q und Wurst ÄO,«q.

Gin 3rund, warum Kühe besonders klimaschädlich sindV Sie stossen beim 
(ülpsen und Furzen das hochwirksame Klimagas Tethan aus. 0nd das öällt 
ins 3ewichtV Tethan ist in den ersten O) Hahren in der 2tmosphäre »)-mal 
klimaschädlicher als EfO. Die Welternährungsorganisation der 1ereinten 
Nationen ÄF2fq schätzt, dass Tethan öür 55 Prozent der Gmissionen ver-
antwortlich ist, die der Fleischproduktion zuzuschreiben sind.

Deswegen öokussieren sich viele Forschungsprojekte auö (indReisch. Sie 
suchen nach T7glichkeiten, wie Kühe auö den Wiesen und im Stall weniger 
Tethan verursachen k7nnten.

3elungen zu sein scheint das einem xersteller von Nahrungszusätzen, der 
Firma DST mit Sitz in den Niederlanden. Sie hat in ihrem Forschungs-
zentrum in Kaiseraugst einen Futterzusatz entwickelt, der das GnzYm un-
terdrückt, das öür die Tethanerzeugung im Pansen der Kuh verantwortlich 
ist. Dadurch sollen nach 2ngaben des 0nternehmens Tilchkühe etwa J)-
 Prozent weniger Tethan ausstossen und Tastrinder sogar bis zu «) Prozent 
weniger.

In den 0S2 und in 2ustralien wird an ähnlichen Projekten geöorscht. Wis-
senschaZlerinnen der 0niversitY oö Ealiöornia haben Kühe mit einer be-
stimmten Sorte (otalge geöüttert und kamen auö ähnliche Grgebnisse wie 
DSTV Die Aiere produzierten über ») Prozent weniger Tethan.

Solche Futterzusätze sollen laut mehreren unabhängigen Studien keine 
Nebenwirkungen haben. Wenn die Aiere die :usätze ins Futter gemischt 
bekommen, scheiden sie weniger Tethan aus. 0nd sobald sie weggelassen 
werden, rülpsen und öurzen sie wieder genauso viel Tethan wie vorher-
. 2llerdings hätten sich die Kühe bei den 2lgenöutterzusätzen erst an den 
3eschmack gew7hnen müssen, schreiben die Studienautoren.

Wie begeistert Landwirtinnen von solchen Futterzusätzen sein werden, 
muss sich noch zeigen. Schliesslich entstehen dadurch Tehrkosten, die 
erst wieder reingeholt werden müssen.

Urasilien und Ehile haben den Futterzusatz von DST bereits zugelassen. 
Das 0nternehmen wartet momentan auö eine :ulassung in der G0.

Tethanreduzierende Futterzusätze k7nnten einen wichtigen Ueitrag zum 
Klimaschutz in der LandwirtschaZ leisten. 2llerdings ist Tethan nur eines 
von mehreren Problemen, was die Klimabilanz der Aierproduktion betri’. 
Fast wichtiger ist der Platz, den Kühe ben7tigen. Denn Platz ist die alles 
entscheidende 3r7sse in der Klimarechnung unserer Grnährung.

He mehr unbewirtschaZete Natur es gibt, desto besser. Wälder und Wie-
sen wandeln EfO in SauerstoC um. Natürlich gewachsene ÜkosYsteme wie 
Toore und 0rwälder speichern gewaltige Tengen an Klimagasen. Wo im-
mer Natur- in Kulturland umgewandelt wird, wird der Klimawandel voran-
getrieben.

Uis heute haben wir etwa ein Drittel der einstigen WaldRächen der Grde 
gerodet. 2uö der xälZe der öür den Tenschen nutzbaren LandRäche –ndet 
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heute LandwirtschaZ statt. Davon werden wiederum öast ») Prozent direkt 
oder indirekt öür die Grzeugung von Fleisch verwendet.

Das ist e;trem ine zient. Denn Fleisch lieöert nur etwa 4» Prozent der Ka-
lorien, die uns Tenschen ernähren. 1iel Land öür vergleichsweise wenig 
Kalorien.

Wie k7nnte man Land also besser nutzen?

Und wenn wir die Massentierhaltung abscha?enF
Simona Toosmann und ihr Tann halten 4) Schottische xochlandrinder 
auö ihrem xoö in Deutschland. Im hügeligen Südschwarzwald öühlen sich 
die hellbraunen, zotteligen Aiere wohl. Sie grasen auö der Weide, knabbern 
an Uäumen und Uüschen herum.

Im Winter bekommen die (inder zusätzlich noch xeu. Sonst nichts. Denn 
die Toosmanns betreiben eine grasbasierte (inderzucht.

Daöür wird hauptsächlich Land genutzt, das sich nicht öür den 2ckerbau 
eignet. Uei den Toosmanns im Schwarzwald sind die Wiesen zu hügelig 
und öeucht, als dass dort KartoCeln, Weizen oder 3emüse angebaut werden 
k7nnte.

Tit den (indern wird das Land eCektiv genutzt. Denn die Aiere öressen 
3ras, das wir nicht verdauen k7nnen, und wandeln es in etwas Gssbares öür 
uns Tenschen umV Fleisch.

Nehmen wir an, wir würden die heutige Tassentierhaltung abschaCen und 
nur grasende (inder auö anderweitig nicht nutzbaren Weiden halten, was 
würde sich verändern? Die 2ntwort ist einöachV Gs würde viel Land örei wer-
den. 1on den ») Prozent der landwirtschaZlichen Flächen, die heute öür 
die Grzeugung von Fleisch verwendet werden, k7nnte ein 3rossteil anders 
genutzt werden. ycker, auö denen Soja öür Aieröutter angebaut wird, würden 
örei werden. Tan k7nnte mehr 3emüse anbauen. fder die Felder der Natur 
zurückgeben.

Doch wie viel Fleisch k7nnten wir damit noch produzieren?

Die 1ereinten Nationen schätzen, dass heute weltweit etwa 4) Prozent des 
produzierten (indReisches und J) Prozent des Schaö- und :iegenReisches 
aus der grasbasierten :ucht kommen. :ahlen und xochrechnungen dazu 
zu –nden, wie viel Fleisch weltweit noch veröügbar wäre, wenn sich die Aie-
re hauptsächlich noch von 3ras ernähren würden, ist allerdings schwer.
Doch eins lässt sich mit Sicherheit sagenV Wir k7nnten deutlich weniger 
Fleisch essen als bisher.

Für die Landwirtin Simona Toosmann geht es sowieso darum, weniger, 
daöür aber besseres Fleisch zu essen. 0nd das Fleisch von ihren xochland-
rindern sei besonders gut. Gs ist sch7n marmoriert und verliert beim Ko-
chen nicht so viel Wasser , sagt sie.

0m (essourcen so gut wie m7glich zu schonen, sei es ausserdem wichtig, 
alles vom Aier zu verwerten. 2lso nicht nur Uraten und Steak zu essen, son-
dern auch xerz, :unge und Leber.

Die sogenannte Nose-to-tail-Tethode, bei der es darum geht, das ganze Aier 
von der Nase bis zum Schwanz zu essen, bringt uns zum nächsten Punkt. 
Ueziehungsweise zum gegenteiligen 3edankenV nur das zu züchten, was 
auch gegessen wird. Womit wir beim In-vitro-Fleisch wären.
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(leisch )fasto Thne tTte Diere
We shall escape the absurditY oö growing a whole chicken in order to eat 

the breast or wing, bY growing these parts separatelY under a suitable me-
dium , schrieb Winston Ehurchill im Hahr 4«J4.

Der spätere Premierminister von 3rossbritannien erkannte also schon da-
mals, was öür eine 1erschwendung es doch ist, ein xühnchen auözuziehen, 
um dann nur bestimmte Aeile davon zu essen. Im GssaY FiZY ears xen-
ce , aus dem das :itat stammt, sagte er vor «) Hahren mehr oder weniger 
akkurat die Gntwicklung des In-vitro-Fleischs voraus.

xeute arbeiten Forscherinnen und Start-ups in Laboren daran, Fleisch her-
zustellen, ohne dass daöür Aiere massenhaZ gehalten und geschlachtet 
werden müssen. Uurger, xackReisch oder Ehicken Nuggets werden einöach 
in Petrischalen gezüchtet.

Ueöürworter sehen darin eine T7glichkeit, weiterhin Fleisch zu essen ohne 
ethische oder 7kologische Nachteile.

Doch wie genau öunktioniert das 3anze? 0m echtes Fleisch im Labor herzu-
stellen, braucht es Stammzellen, die unter den richtigen Uedingungen neu-
es 3ewebe auch ausserhalb eines Aierk7rpers produzieren k7nnen. Daöür 
wird beispielsweise einer Kuh eine 3ewebeprobe aus dem Tuskel entnom-
men.

Die :ellen werden dann in eine kleine Schale mit einem Nährmedium ge-
legt, das sie mit Nahrung versorgt. Wenn die 0mgebung steril und konstant 
warm bei JB 3rad ist, vermehren sich die :ellen und setzen sich zu einem 
3ewebe zusammen.

Damit das LaborReisch schmeckt, wird das Tuskelgewebe mit Fett ge-
mischt. O)4J wurde der erste In-vitro-Uurger auö einer Pressekonöerenz in 
London serviert. Die 3astrokritikerinnen, die ihn probieren durZen, sagten 
damals zum UeispielV Tir öehlt ein bisschen mehr Fett, es ist mager, aber 
es öühlt sich generell wie ein xamburger an.

In den letzten Hahren ist ein regelrechter xYpe um LaborReisch entstanden. 
Fast 8) Start-ups tüZeln weltweit an In-vitro-Fleisch herum. Die gr7sste 
xerausöorderung ist neben dem 3eschmack die Frage, wie man die Pro-
duktion massentauglich machen kann 9 und bezahlbar.

Denn der erste Labor-Uurger kostete noch etwa J)) ))) Guro. Tittlerweile 
sind die xerstellungskosten gesunken, aber sie sind immer noch hoch. Das 
hat unter anderem mit dem Nährmedium zu tun, in dem die :ellen wach-
sen. Tomentan wird daöür in der (egel öetales Kälberserum verwendet. Das 
ist sehr teuer 9 und auch aus 3ründen des Aierwohls nicht unbedenklich. 
0m an das Serum zu kommen, wird eine trächtige Kuh geschlachtet und ihr 
noch lebender F7tus herausgeschnitten. Diesem wird dann Ulut aus dem 
noch schlagenden xerzen entnommen.

Gs wird –ebrig an tieröreien 2lternativen geöorscht wie Nährmedien aus 
Pilzen oder xeöezellen. 2ber auch diese sind teuer und energieauöwendig. 
2usserdem eignen sie sich nicht öür jede :ellart.

Uisher ist es erst einem 0nternehmen gelungen, ein Produkt auö den Tarkt 
zu bringen. Gnde O)O) hat Singapur als erstes Land die in Petrischalen 
gezüchteten Ehicken Nuggets des 0S-amerikanischen 0nternehmens Gat 
Hust zugelassen. Das nur öür Titglieder zugängliche (estaurant mit dem 
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Namen 4»»)  bot zeitweise ein Tenü öür umgerechnet 4M Schweizer Fran-
ken an. 

Tittlerweile –ndet sich das Labor-Poulet aber nicht mehr auö der Karte des 
4»») . Gs stellt sich also die Frage, ob es sich mehr um einen Tarketing-

stunt handelte als um die Ginöührung eines marktreiöen Produkts.

In der Schweiz will das Start-up Tirai Foods 23 in Wädenswil nach eigenen 
2ngaben ab O)OJ kultiviertes (indReisch verkauöen. :u Ueginn werde das 
Produkt wohl noch so viel wie sehr hochwertiges (indReisch kosten , sagt 
Titgründer Ehristoph TaYr zur (epublik 9 ohne näher auö die Preisspanne 
einzugehen. ber die :eit solle es dann stetig günstiger werden. Noch gibt 
es aber keine :ulassung in der Schweiz und in der G0 öür In-vitro-Fleisch.

Doch wie sieht es mit dem Klima aus? xält das LaborReisch, was es ver-
sprichtV einen Fleischverzehr ohne 7kologische KonseÖuenzen?

Gine Studie der 0niversitY oö f;öord von O)4« zweiöelt das an.

:war entsteht bei LaborReisch im 3egensatz zur (inderhaltung kein Te-
than, weil keine Kühe geöüttert werden müssen. Doch entsteht bei der 
Fleischproduktion im Labor EfO durch den Stromverbrauch. 0nd davon 
nicht wenig.

Uerechnungen der Studienautorinnen zuöolge verursacht LaborReisch 
demnach zuerst weniger Klimaerwärmung als (inderhaltung. 2uö lange 
Sicht kippt es aber, und LaborReisch k7nnte letztlich sogar mehr zur glo-
balen Grwärmung beitragen. Das liegt daran, dass Tethan zwar eine viel 
stärkere Klimawirkung hat als EfO, dass es sich aber auch schneller wieder 
abbaut und sich nicht so lange in der 2tmosphäre akkumuliert wie EfO.

Das Fazit der StudienautorenV Gin Uurger aus der Petrischale ist klima-
technisch nicht automatisch besser als ein Uurger von einer Kuh. 2lles 
hängt davon ab, ob der Strom in den Laboren aus erneuerbaren (essourcen 
kommt.

Die WissenschaZ macht im Uereich des In-vitro-Fleischs grosse Fortschrit-
te. Dabei k7nnten aber auch unbeabsichtigte und unerwartete Konse-
Öuenzen  entstehen, sagte die 0mweltingenieurin EarolYn Tattick von 
der 0niversitY oö West Florida schon O)4M. Deswegen sei es wichtig, das 
Forschungsöeld und die Gntwicklungen der 0nternehmen im Ulick zu be-
halten und ständig neu zu evaluieren.

–ie Menge ist entscheidend R und die egiTn
Ggal wie die :ahlen gedreht und gewendet werden, wie vielversprechend 
die Forschung zu 2lternativen auch sein mag, eins ist klarV Wir müssen 
weniger Fleisch essen. Denn methanreduzierende Futterzusätze l7sen nur 
eins der vielen Probleme. LaborReisch ist noch :ukunZsmusik und aus 
Sicht des Klimas nicht per se besser. 0nd die nachhaltige (inderzucht wird 
viel weniger Fleisch produzieren k7nnen als bisher.

Die Grkenntnis, dass wir weniger Fleisch essen müssen, ist nicht neu. 2ber 
wie viel weniger?

Gine internationale G;pertenkommission errechnete, wie viel Fleisch noch 
7kologisch und klimatisch vertretbar wäreV Gs sind pro Woche und Person 
4)) 3ramm (ind-, Lamm- oder SchweineReisch und O)) 3ramm Poulet. 
Für einen w7chentlichen Speiseplan hiesse das also beispielsweise einen 
Uurger pro Person und ein Urathähnchen mit der Familie oder Freunden 
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geteilt. Diese Uerechnungen der G2A-Lancet-Kommission sind global, also 
öür den Durchschnittsmenschen.

Doch eine Forschungsgruppe der GAx :ürich argumentiert, man müs-
se solche Uerechnungen öür einzelne (egionen vornehmen. Schliesslich 
würden sich U7den in 0ganda und der Schweiz stark unterscheiden, auch 
LandwirtschaZstechniken in 1ietnam wären nicht mit denen in den 0S2 
vergleichbar.

Welche NährstoCe mit welchen Lebensmitteln gedeckt werden k7nnten, 
unterscheide sich ebenöalls stark von (egion zu (egion. Wenn Fleisch 
regional eine der xauptnahrungsÖuellen sei, k7nne man das nicht ein-
öach so streichen, so die 2utoren der GAx-Studie. Solche Nährwert- und 
3esundheitsöragen würden bei globalen Uerechnungen zu kurz kommen.

In einer separaten Studie haben deswegen der Lebensmitteltechnologe 
2le;ander TathYs und seine Kolleginnen von der GAx speziell öür die 
Schweiz ausgerechnet, wie eine 7kologische, klimaöreundliche und gesun-
de Grnährung aussehen sollte. Das GrgebnisV Die Schweizerinnen sollten 
ihren Fleischkonsum stark reduzieren, etwas weniger 3etreide und Fisch 
essen, daöür mehr xülsenörüchte, Nüsse, Früchte und 3emüse. :wei bis 
drei Portionen Fleisch pro Woche wären vertretbar, wenn man sich nicht 
nur das Klima, sondern auch 3esundheits- und andere 0mweltindikatoren 
anschaue, so die 2utoren.

Der 1eganismus landete in der Studie nicht auö Platz eins, weil eine rein 
pRanzliche Grnährung bei Tenschen oZ dazu öühre, dass gewisse Tikro-
nährstoCe wie 1itamin U4O oder Kalzium öehlten. Solche TikronährstoCe 
sind öür eine ausgewogene Grnährung unerlässlich. 

Tit der von den GAx-WissenschaZlern empöohlenen Grnährungsöorm lies-
se sich der pers7nliche lebensmittelbezogene Fussabdruck um J8 Prozent 
reduzieren. :ur GrinnerungV Wer rein vegan isst, kann seinen lebensmittel-
bezogenen EfO-Fussabdruck um die xälZe reduzieren. Gs ist also aus Kli-
masicht nach wie vor die beste Grnährungsöorm. 2ber sie weltweit öür alle 
umzusetzen, ist angesichts des aktuellen Fleischhungers nicht realistisch.

Gine komplett vegane Grnährung öür alle ist 9 zum 3lück, werden man-
che Fleischliebhaber wohl sagen 9 denn auch nicht notwendig, wenn man 
die Uerechnungen der G;pertinnen betrachtet. Arotzdem wird, so viel steht 
öest, im besten Fall alles Fleisch in der :ukunZ nachhaltig produziert 9 ob 
im Labor oder auö der Wiese.

Dass ich bis dahin trotzdem gelegentlich noch ein Schnitzel essen darö, 
öreut natürlich auch mich insgeheim. 
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